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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 
Junger Mann, der seine dreijährige Lehrzeit in einem 
grösseren Konsumverein mit gutem Erfolg absolviert hat und 
seit 1. Oktober 1902 in einem solchen als Buchhalter und Kassier 
tätig ist, sucht gestützt auf seine guten Zeugnisse auf 1. März 1904 
passende Stelle als Verkäufer, Buchhalter oder Verwalter eines 
Konsumvereins. 


Offerten gefl. an die Expedition dieses Blattes. 
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Die Centralſchweizeriſche 
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Allerneuſte Maſchinen und patentiertes Schnelltrockneverfahren. 
Automatiſche Fabrikation bis 200 Zentner Teigwaren täglich ausſchließlich aus nur beften Hartweizengrieſen. 
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Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und | 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktenconverts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paqueten. 
Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 
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Organ des Zentralverbandes und der Großeinkaufs⸗ 
Geſellſchaft deutſcher Ronſumvereine, 
Hamburg. 

Die „Konſumgenoſſenſchaftliche Nundſchau“ erſcheint 
wöchentlich 24—28 Seiten ſtark und iſt das führende Fach— 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 

Abonnementspreis für die Schweiz einſchließlich Zu— 
ſendung unter Kreuzband Mk. 3.— pro Quartal. 
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Sechsmal ausser Wettbewerb. 


Die Maggi-Fabrik 

produziert bekanntlich einen grossen Teil der von ihr verwen- 
deten Gemüse und Feldfrüchte auf ihren eigenen Pflanzungen, 
denen ein ihrer Grösse entsprechender Viehstand beigeordnet 
ist. Für erstere erhielt sie denn auch an der 

Schweizer, Landwirtschafts-Ausstellung in Frauenfeld 

die höchste Auszeichnung 
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IV. Jahrgang. 


Zaſel, den 9. Januar 1904. 


Die Theeplantagen der britiſchen Großeinkaufs— 
verbände in Ceylon. 


Die beiden Großeinkaufsverbände von England und 
Schottland haben kürzlich eine kleine Broſchüre über ihre 
vor ca. 2 Jahren erworbenen Theeplantagen in Ceylon 
veröffentlicht, in der in anſchaulicher Weiſe die Arbeits— 
weiſe und die Verhältniſſe auf den „Tea-Estates“ geſchildert 
werden. Da die Bewirtſchafſtung von Theeplantagen einen 
bemerkenswerten Verſuch bildet, die genoſſenſchaftliche 
Eigenproduktion bis in die Tropen auszudehnen, ſo wird 
der folgende Auszug aus der erwähnten Schrift zweifellos 
bei allen Genoſſenſchaftern lebhaftes Intereſſe erwecken. 

Der Hauptgrund, der zum Ankauf der beiden Plan— 
tagen von Nugawella und Weligunga geführt hat, be— 
ſtand, abgeſehen von dem allgemeinen Beſtreben der 
Genoſſenſchaften, ihre Produktion möglichſt auszudehnen, 
in der Erwägung, daß die Bedeutung des Thees im 
Haushaltungsbudget des Engländers es notwendig mache, 
gegen einen allfälligen Ausbruch des Truſtfiebers bei den 
Theelieferanten gerüſtet zu ſein. Auch haben die engliſchen 
Genoſſenſchaften jetzt eine Stufe der Entwicklung erreicht, 
daß ſie ihr Kapital auch anderen Anlagen zuwenden 
dürfen, als ſolchen, die augenblicklichen Nutzen verſprechen. 
Endlich ſind ſie nicht mehr zu ſchüchtern, um den Verſuch 
zu machen, auch ſelbſt einmal die wirtſchaftlichen Probleme 
der Kolonialpolitik kennen zu lernen. 

Die Deputationen, die im Auftrage der Thee— 
abteilung der beiden Verbände Indien und Ceylon be— 
reiſt haben, gewannen einen nachhaltigen Eindruck von 
der Bedeutung und Schwierigkeit der Arbeiterfragen auf 
den Theeplantagen, ſie konſtatieren jedoch, daß ſie keine 
der beiden, in dieſer Frage ſich ſchroff entgegenſtehenden 
Anſichten acceptieren können. Weder finden ſie alles ſo 
gut, daß es nicht viel beſſer ſein könnte, noch iſt das 
Los des Kuli nur harte Arbeit und Hungersnot, die ihm 
durch eine grauſame Regierung aufgezwungen ſeien. 

Von Intereſſe iſt weiter, was über die Theekultur 
im allgemeinen berichtet wird. Es iſt allgemein bekannt, 
daß der Theebau urſprüglich in China einheimiſch war, 
dann begann Indien mit Theepflanzungen und ca. 20 
Jahre ſpäter wurde auch in Ceylon der Anfang gemacht. 
Und es war nur ein Zufall, wodurch man die Entdeckung 
machte, daß gewiſſe Diſtrikte Ceylons zur Theegewinnung 
vorzüglich geeignet ſeien. Ceylon war hauptſächlich als 
Kaffeelieferant bekannt, bis um das Jahr 1880 eine 
Blätterkrankheit die Kaffeebäume ergriff und faſt alle 
Pflanzungen ruinierte. Daraufhin wandte eine Anzahl 
Pflanzer ihre Aufmerkſamkeit der Theekultur zu, und der 
faſt augenblickliche Erfolg führte zu einer völligen Um— 
wandlung der Kaffeeplantagen in Theepflanzungen. Seit 
jener Zeit hat Ceylon die Stelle des erſten Theelieferanten 
für den engliſchen Markt erobert. 

Die Theeplantagen ſelbſt werden wie folgt beſchrieben: 
Sie liegen in einem gebirgigen Diſtrikt in der Mitte der 


Inſel, der von 100 Fuß über dem Meeresſpiegel bis zu 
7000 anſteigt. Steile Hügel, durchbrochen von engen und 


unregelmäßigen Thälern, ehemals mit Wäldern bedeckt, 


geben der Landſchaft ihre beſondere Phyſiognomie. 
Tauſende von Theegebüſchen nehmen jetzt die Stelle der 
früheren Waldungen ein. Sowohl im Flachlande, wie 
auf ſteilen und flachen Hügeln ſind ſie in regelmäßigen 
Reihen gepflanzt, um der Sonne und der Luft zugänglich 
zu ſein. Hier und dort ſteht auf einer erhöhten Stelle 
ein maleriſches Sommerhaus, von wo der Pflanzer ſein 
Gebiet überſchaut. Gehen wir nach der Arbeitswerkſtätte, 
wo die grünen Blätter zu Thee verarbeitet werden, jo 
finden wir ſie an einem Bache gelegen, der die Kraft zum 
Betriebe der Maſchinen liefert. Nicht weit von der 
Werkſtätte entfernt, gewahren wir lange Reihen von 
Hütten, in denen die Arbeiter wohnen. 

Boden und Klima der Gegend ſind für die Thee— 
kultur in vorzüglichſter Weiſe geeignet. Der Boden be— 
ſteht teils aus abgeſtorbenen Pflanzenreſten, hauptſächlich 
aber aus dem natürlichen Felsgrund, der durch die kom— 
binierte Einwirkung von Feuchtigkeit und Hitze verwittert 


iſt. Die jährliche Regenmenge erreicht die Höhe von 
250 — 300 em. und die mittlere Temperatur im Schatten 


bewegt ſich zwiſchen 15 und 21 Grad Celſius. 

Was den europäiſchen Leſer an der Theepflanze 
vielleicht am meiſten verwundert, iſt, daß ſie das ganze 
Jahr hindurch Blätter hervorbringt. Doch in einer 
tropiſchen Region, wo Frühling, Herbſt und Winter un— 
bekannt ſind, und ein ewiger Sommer herrſcht, durchläuft 
die Vegetation auch nicht die jährlichen Entwicklungsſtufen, 
wie ſie uns vertraut geworden ſind. Daher dauert die 
Ernte auf der Theeplantage ununterbrochen gleichmäßig 
das ganze Jahr hindurch, und ſowohl das Pflücken, wie 
auch die übrigen Arbeiten ſind immer im Gange. Jeder 
Strauch wird ungefähr alle 10 Tage abgepflückt, dieſer 
Zwiſchenraum reicht aus, um eine neue Ernte Blätter 
hervorzubringen. Die Pflanzen werden beſonders bear— 
beitet und beſchnitten in der Weiſe, daß ſie möglichſt viel 
Blätter produzieren. 

Das eigentliche Pflücken der Blätter erfordert eine 
außerordentliche Uebung und Gewandheit. Die Qualität 
des Thees hängt gänzlich von den Pflückern und ihrer 
Beaufſichtigung ab. Je jünger das Blatt, deſto feiner 
der Thee, aber da die Pflücker Menſchen ſind und da ſie 
nach dem Gewicht bezahlt werden, das ſie abliefern, ſo 
iſt für ſie die Verſuchung groß, auch ſtärkere Blätter zu 
pflücken, als ſie ſollen. Wird eine ſehr gute Qualität 
Thee gewünſcht, ſo pflückt man nur die junge Knoſpe 
und die beiden nächſt ſtehenden Blätter, wenn man aber 
eine größere Ernte, wenn auch von geringerer Qualität 
haben will, ſo werden die Knoſpen und die vier ihr 
nächſt ſtehenden Blätter abgepflückt. Wenn ein Blatt ab— 
geriſſen wird, ſo muß man darauf achten, daß das Auge 
in der Achſel des Blattes unbeſchädigt bleibt, da aus 


dieſem wiederum ein neuer Zweig entſprießt. 
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Hieraus geht hervor, daß die Theepflanzen nicht nur 
im allgemeinen große Sorgfalt erfordern, ſondern daß 
auch die Pflücker in ihrer Arbeit geübt und ſorgfältig 
überwacht werden müſſen, zumal viele von ihnen nur Kinder 
find. Wenn man zum erſtenmal den Theepflückern zuſchaut, 
ſo möchte man wohl glauben, es ſei die übereilteſte und 
planloſeſte Arbeit von der Welt, aber eine ſorgfältige Be— 
obachtung lehrt bald, daß die Schnelligkeit durch Uebung 
erworben iſt, und daß nur die geeigneten Blätter 
gepflückt werden. 

Der tägliche Verlauf der Arbeit auf der Plantage 
iſt folgender: Um 6 Uhr morgens beginnt das „Muſtern“ 
aller „Hände“, wobei ſowohl der Geſchäſtsführer, wie auch 
ſeine beiden „rechten Hände“, der Oberaufjeher der Pflanzung 
und der „Theemacher“, der die Verarbeitung des Thees 
im Arbeitshauſe zu überwachen hat, zugegen ſind. Die 
beiden letzteren ſind Leute mit vollſtändiger, praktiſcher 
Erfahrung, der erſtere hauptſächlich vertraut mit den 
Methoden des Anbaus und der Ernte, der letztere mit 
der Verarbeitung des Thees, ſoweit ſie auf der Plantage 
ſelbſt vorgenommen wird. 

Nach der Muſterung vereinigen ſich die Kulis zu 
einzelnen Gruppen unter ihren Aufſehern. Dann ſendet 
der Verwalter die einzelnen Trupps an ihre Arbeit, indem 
er zugleich ihre Anzahl und ihre Aufgabe in ſeinem 
Wirtſchaftsbuche notiert. Jeder Canyany (Aufſeher) be— 
giebt ſich mit ſeiner Truppe auf den ihm zugewieſenen 
Arbeitsplatz, entweder in die Felder oder in die Faktorei 
(Arbeitshaus). Die Pflücker ſind am zahlreichſten, andere 
werden mit Beſchneiden, Jäten, Drainieren und anderen 
notwendigen Arbeiten beſchäftigt. Die Pflücker tragen 
große Körbe auf dem Rücken, die durch eine Schnur über 
den Kopf gehalten werden, und werfen die gepflückten 
Knoſpen und Blätter über die Schulter in den Korb. 
Jeder Korb faßt ca. 14 Pfund und wird im Laufe des 
Tages zwei bis dreimal gefüllt. Die Blätter werden in 
die Faktorei gebracht, wo die Ernte jedes Einzelnen auf 
eine beſondere Matte ausgeſchüttet wird. Um 4 Uhr 
nachm. werden die letzten Poſten gebracht, und jeder 
Pflücker ſetzt ſich neben ſeine Matte, bis der Aufſeher 
ſeinen Teil unterſucht und das Gewicht eingeſchrieben hat. 

Nun beginnt das „Theemachen“. Dieſe Arbeit be— 
ſteht im Trocknen, Preſſen, Gähren, Sonnen und Dörren 
des Thees. Das Trocknen iſt nichts als der natürliche 
Prozeß, der nach dem Abpflücken der Blätter, wenn der 
Saftzufluß unterbrochen iſt, eintritt. Doch iſt man im 
Stande, den Prozeß zu beſchleunigen, auch bei ſolcher 
Witterung, die ihn ſonſt verlangſamen würde. Sonnen— 
licht, Wärme und Zugluft ſind ſeine weſentlichen Erforder— 
niſſe. Wenn die Sonnenwärme nicht vorhanden iſt, ſo 
kann ſie ohne Schaden durch künſtliche Wärme erſetzt 
werden. Die friſch geſammelten Blätter werden noch am 
gleichen Abend, an dem fie in die Faktorei kommen, aus— 
gebreitet und zwar, wenn das Wetter nicht vollkommen 


zuverläſſig iſt, in großen, glasbedeckten Räumen. Am 
nächſten Morgen iſt der Trocknungsprozeß beendigt. 


Während der Nacht werden die Blätter einmal umgewendet. 
Nach dem Trocknen ſind die Blätter ſchlaff und weich, 
haben ihre krauſe Form und Elaſtizität verloren, und 
kehren nach dem Zuſammendrücken in der Hand nicht 
wieder in ihre Lage zurück. Wenn die Trocknung vollendet 
iſt, ſo ſind die Blätter fertig zum Preſſen, das ohne 
Verzug ausgeführt werden muß. Der Zweck desſelben 
iſt, die ſaftenthaltenden Zellen aufzubrechen, ſodaß eine 
gleichmäßige Gährung platzgreifen kann, damit ſich ſpäter 
der Thee leichter löſt und eine kräftige Brühe ergiebt. 
Das Preſſen wird entweder mit der Hand oder mit der 
Maſchine ausgeführt. Die weichen, breiigen Blätterballen, 
die aus der Preſſe kommen, werden nun der Gährung 
unterworfen. Wenn dieſe weit genug vorgeſchritten iſt, 
was nach dem Innern des Ballens beurteilt wird, ſo 
wird ſie durch Aufbrechen der Ballen zum Einhalt ge— 


bracht und die Blätter werden loſe und ſehr dünn auf 
Matten ausgebreitet. Die nächſte Arbeit iſt dann das 
Dörren der Blätter; dies geſchieht am beſten in der Weiſe, 
daß ſie erſt in der Sonne getrocknet und dann durch 
heiße Luft gedörrt werden, doch kann man den erſten 
Prozeß nötigenfalls auch auslaſſen. Eine Stunde im 
Sonnenlicht wird gewöhnlich als genügend angeſehen, 
dann werden die Blätter in dünnen Lagen auf Netzen 
ausgebreitet, die in der Trockenmaſchine einer heißen 
Luftſtrömung ausgeſetzt werden, bis die Blätter vollſtändig 
trocken ſind. Iſt dies gethan, ſo iſt der Thee fertig. Es 
bleibt nur noch übrig, ihn möglichſt feſt in inwendig mit 
Blei gefütterte Käſten zu packen, deren Deckel noch mit 
einer Bleiplatte umkleidet wird, ſodaß Luft und insbe— 
ſondere Feuchtigkeit auf keine Weiſe eindringen können. 
Die Qualität des Thees hängt faſt gänzlich von der ſorg— 
fältigen Arbeit auf der Plantage ab, und namentlich davon, 
daß die Gährung im rechten Moment zum Stillſtand ge— 
bracht und dann ſofort die Trocknung vorgenommen 
wird. (Schluß folgt). 


Der Kampf um deu Schuthzoll in England. 


Wie vor einem Jahre in der Schweiz, ſo rekrutieren ſich 
auch in dem gegenwärtigen Schutzzollkampf in England die 
Gegner hauptſächlich aus den Kreiſen der Genoſſenſchafter 
und der organiſierten Arbeiter. Nachdem die Genoſſen— 
ſchafter jüngſt ihre Stellungen gegen die Chamberlainſchen 
Vorſchläge bezogen haben, erläßt nun auch die Arbeiter- 
partei ein Manifeſt gegen die Schutzzollpolitik, das auch 
für den kontinentalen Genoſſenſchafter manches intereſſante 
enthält, weshalb wir hier einige Stellen in deutſcher 
Ueberſetzung daraus mitteilen. 

„Nach ſechzig Jahren freihändleriſcher Politik wird 
dem Land die Zumutung geſtellt, zum Schutzzollſyſtem 
zurückzukehren, und einer der Hauptgründe, die für dieſe 
Veränderung geltend gemacht werden, iſt, daß ſie die 
Arbeitsgelegenheit vermehren und dadurch die Löhne er— 
höhen würde. Wenn ſie wirklich dieſen Erfolg haben 
könnte, ſo müßte jeder Gewerkſchafter für die Schutzzölle 
ſtimmen. Laſſen wir uns aber die Erfahrungen der 
ganzen induſtriellen Welt zur Richtſchnur dienen, ſo kommen 
wir zu einem anderen Schluß. Gegenwärtig liegen die 
Gewerbe freilich darnieder, wie ſtets nach einem Kriege 
und der Ausblick in die Zukunft iſt düſter, aber im zoll— 
geſchützten Deutſchland iſt die Arbeitsloſigkeit ebenſo 
drückend wie bei uns, im zollgepanzerten Amerika iſt die 
Zahl der Konkurſe verhältnismäßig größer, als im frei 
händleriſchen England. Wir ſehen daraus, daß Arbeits- 
loſigkeit und Handelskriſen in den zollgeſchützten Ländern 
zum mindeſten eben ſo drückend ſind, wie bei uns unter 
dem Freihandelsſyſtem. 

Es mag auf den erſten Blick ſcheinen, als ob die 
vielen Güter, die wir von dem Auslande kaufen, eine 
Urſache der Arbeitsloſigkeit ſeien. Es iſt kein Zweifel, 
daß einige Geſchäftszweige unter freier Einfuhr leiden 
müſſen. Aber dieſe Frage darf nicht von einem begrenzten, 
lokalen Geſichtspunkte, von dem Standpunkte eines ein— 
zelnen Erwerbszweiges aus betrachtet werden. Die Ge— 
ſchäftszweige, die unter der freien Einfuhr gelitten haben, 
ſind jene, die in England nicht rationell betrieben werden 
können. Sie können nur betrieben werden, indem man 
den Arbeitnehmern in anderen Gewerbszweigen eine 
Steuer auferlegt. Wenn wir den ganzen Ertrag der 
nationalen Gewerbe in Betracht ziehen, ſo kann nicht ge— 
ſagt werden, daß dieſer Ertrag durch Schutzzölle geſteigert 
werden könnte, da wir ja unſere Importe mit den Dienſten 
bezahlen, die wir den Ausländern erweiſen. Wenn wir 


aufhören zu kaufen, jo werden wir auch aufhören zu ver— 
kaufen. Folglich werden die Wohltaten, die die Schutzzölle 
einzelnen Induſtriezweigen erweiſen, mehr als aufgewogen 


durch den Schaden, den fie der Arbeit in ihrer Geſamtheit 
zufügen. Es iſt richtig, daß Deutſchland, Amerika und 
andere Induſtrieländer 1 mehr fabrizieren wie früher. 
Wir hatten eben vor dieſen Ländern einen großen Vor— 
ſprung, aber heute können wir durch keine Politik Deutſch— 
land verhindern, ſeine Kohlen- und Eiſenlager auszunutzen 
oder Amerika daran verhindern, die Baumwolle der Süd— 
ſtaaten ſelbſt zu verarbeiten. Großbritannien muß ſich 
dazu entſchließen, den Handel der Welt mit ſeinen kom— 
merziellen Rivalen zu teilen; denn es kann ihn nicht 
länger für ſich monopoliſieren. Unſere Politik muß es 
daher ſein, mit unſerem Reichtum hauszuhalten und alles 
zu vermeiden, was die Laſten der arbeitenden und ge— 
werbefleißigen Klaſſen vermehren kann. 

Wenn nationale Sparſamkeit und Leiſtungsfähigkeit 
die beſte Politik ſind, ſo ſind die Schutzzölle doppelt ver— 
5 denn ihre nächſten und unmittelbarſten Wirkungen 
ſind: 

1. Den Grundbeſitzern eine höhere Rente zu verſchaffen. 

2. Die Anſammlung des Kapitals in wenigen Händen 
zu begünſtigen, ſo daß Truſts ꝛc. Preiſe und Arbeitsbe— 
dingungen feſtſetzen können und damit 

3. die Macht der Gewerkſchaften, die Lage der Arbeiter 
zu verbeſſern, zu beſchränken. 

Wir betrachten den Freihandel nicht als eine end— 
gültige Löſung des Problems der Armut. Es iſt ein 
wirtſchaftlich geſundes Prinzip und darum unterſtützen 
wir es in dem gegenwärtigem Kampfe. Es iſt gerecht, 
ſo weit es angewandt worden iſt. Der Freihandel hat 
unſere Nation in den Stand geſetzt, große Reichtümer 
anzuſammeln; die Sozialpolitik muß den Freihandel er— 
gänzen und den Reichtum gerecht verteilen. Die Laſten 
des Grundherrentums, das bedrückende Gewicht der 
Renten der Bergwerke, die unbillige Verteilung und 


Ueberhöhung der Eiſenbahnfrachten legen nicht allein der 
engliſchen Induſtrie Hinderniſſe im Kampfe mit der aus— 
wärtigen Konkurrenz in den Weg, ſondern vermehren 


auch die Schwierigkeiten des Arbeiters, ſeinen Lebens— 
unterhalt zu gewinnen. Daher, inſofern die jetzige ſchutz— 
zöllneriſche Agitation die Aufmerkſamkeit auf die Laſten 
lenkt, welche die engliſche Induſtrie zu tragen hat, ſind 
wir Herrn Chamberlain dankbar. Die protektioniſtiſche 
Kampagne muß den Triumph der Arbeiterſache einleiten.“ 

Der Standpunkt, den die engliſche Arbeiterpartei 
in dieſem Manifeſt einnimmt, wird auch von den hervor— 
ragendſten Autoritäten der Volkswirtſchaftslehre geteilt. 
So bemerkte jüngſt der beſtens bekannte Nationalökonom 
Prof. Marſhall zu dieſer Frage: 

„Seit dreißig Jahren bin ich überzeugt, daß ein 
Schutzzollſyſtem, wenn es ebenſo gerecht wie zweckmäßig 
durchgeführt werden könnte, im ganzen für ein Land, 
das eine gewiſſe Stufe der induſtriellen Entwicklung noch 
nicht erreicht hat, wohltätig ſein kann, und das führte 
mich zu der Erwägung, ob die Freihandelspolitik den 
engliſchen Intereſſen völlig entſpreche. Ich habe dieſe 
Frage ſeitdem beſtändig im Auge behalten und bin nach 
und nach zu der Schlußfolgerung gekommen, daß die 
während der letzten zwei Generationen in England vor— 
gegangenen Veränderungen die Uebel, die England 
aus einer auch nur gemäßigt protektioniſti— 
ſchen Politik erwachſen könnten, bedeutend 
vermehren müßten, und daß der Freihandel 
heute für England notwendiger iſt, als er es 
bei ſeiner Einführung war. 

Mit dieſen Urteilen der Arbeiter und eines wirtſchaft— 
lichen Theoretikers ſtimmt auch die Anſicht eines Mannes 
der Praxis, des Chefs einer großen elektrotechniſchen 
Firma in England überein, der kürzlich, als er auf die 
Zollfrage zu ſprechen kam, erklärte: „Wenn man es durch— 
ſetzen könnte, daß lediglich die elektrotechniſche Induſtrie 
geſchützt werde, ſo würde ich mit beiden Händen zu— 
greifen, doch fällt dieſe Möglichkeit ja gänzlich außer Be— 
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tracht. Wenn aber England die Rückkehr zum Schutzzoll— 
ſyſtem vornehmen würde, ſo bin ich überzeugt, daß, wenn 
auch die jetzige Lage ſeiner Induſtrie ſchlecht iſt, dieſer 
Wechſel „ſie aus der Bratpfanne ins Feuer werfen 
müßte.“ Nach ſeiner Ueberzeugung, fuhr er fort, liege 
das wahre Heilmittel in einer Reform der Arbeits— 
methoden und in beſſerer Erziehung und 
Aus bildung der geiſtigen Kräfte der Arbeiter. 
„Mehr Geſchicklichkeit im Zeichnen und größeres Entgegen— 
kommen gegenüber den Bedürfniſſen der Kunden ſind 
erforderlich.“ 
Genoſſenſchaftliche Ni 

Die Ausbreitung der ſchweizer. Genoſſenſchaftsbewegung 
vollzieht ſich unaufhaltſam. Mit jedem Jahr vermehrt 
ſich die Zahl der Genoſſenſchaften beträchtlich, und wenn 
auch viel Spreu zwiſchen dem Weizen vorhanden iſt, die 
die Zeit nach einigen Jahren ſpurlos weggefegt haben 
dürfte, ſo iſt doch der Zuwachs der Genoſſenſchaften, der 
von Dauer iſt, immer noch groß zu nennen. 

Leider iſt die Genoſſenſchaftsſtatiſtik, die uns über 
die Entwicklung der Genoſſenſchaftsbewegung im Einzelnen 
Aufſchluß erteilen könnte, bei uns in der Schweiz noch 
ein ganz unangebautes Gebiet. Und die einzige amtliche 
Grundlage, die dafür heute zur Verfügung ſteht, das 
ſchweizer. Ragionenbuch, iſt nicht nur unzureichend, ſondern 
infolge der darin enthaltenen zahlreichen Unrichtigkeiten 
ſo gut wie unbrauchbar. Um wenigſtens über die Zu— 
nahme der Genoſſenſchaftsbewegung einigermaßen unter— 
richtet zu ſein, haben wir vor 4 Jahren damit begonnen, 
quartalweiſe in unſerem Verbandsorgan die neugegründeten 
Genoſſenſchaften auf Grund der Veröffentlichungen im 
Schweizer. Handelsamtsblatt zuſammen zu ſtellen. Aus 
dieſen Liſten, deren letzte über das IV. Quartal 1903 wir 
an einer anderen Stelle dieſes Blattes produzieren, ergiebt 
ſich folgende kleine Tabelle: 

Es wurden Genoſſenſchaften als neugegründet ins 
Handelsregiſter eingetragen und im II. X. B. publiziert: 

1903 1902 1901 1900 Summa 
J. Quartal 67 60 52 56 235 
62 49 44 72 227 
65 45 44 38 192 
IV. 46 43 69 34 192 
240 197 209 200 846 

In den letzten 4 Jahren ſind ſomit nicht weniger als 
846 neue eingetragene Genoſſenſchaften entſtanden, wovon 
allein 240 auf das letzte Jahr fallen. Dieſe Ziffern be— 
weiſen jedenfalls das eine, daß wir uns in einer Periode 
ſtarker Genoſſenſchaftsbildung befinden, daß eine nach— 
haltige Bewegung zur Genoſſenſchaft durch das Schweizer— 
volk geht und daß dieſe noch in beſtändiger Zunahme zu 
ſein ſcheint. 

Unter ſolchen Umſtänden wäre es ſicher angezeigt, 
wenn von amtlicher Seite einmal eine umfaſſende 
ſtatiſtiſche Enquète über den Stand, die innere 
Gliederung und die ökonomiſchen Reſultate des ſchweizer. 
Genoſſenſchaftsweſens veranſtaltet würde. 

Neujahrsbetrachtungen in der genoſſenſchaftlichen Preſſe. 
Die „Cooperative News“ ſchreiben in ihrem Neujahrsartikel: 
„Die Genoſſenſchafter können auf das vergangene Jahr 
als auf eines der ereignis- und erfolgreichſten zurückblicken. 
Auf der ganzen Linie ſind weſentliche Fortſchritte zu ver— 
zeichnen, nicht nur in unſerem Lande, ſondern auch in 
Frankreich, der Schweiz, Holland, Deutſchland, Italien 
und Dänemark. Die guten Beziehungen, die ſich all— 
mählich zwiſchen den Genoſſenſchaftern Großbritanniens und 
denen anderer Länder anbahnen, verſtärken ſich und nehmen 
einen dauernden Charakter an. Dies trägt mehr als 
irgend etwas anderes zu dem univerſalen Fortſchritt der 
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Bewegung bei, die die Angehörigen aller Alters- und 
Geſellſchaftsklaſſen und Glaubensbekenntniſſe umfaßt. 
Wir wollen indeſſen nicht behaupten, daß angeſichts der 
erfreulichen internationalen Beziehungen das Ziel der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung bereits erreicht ſei. Wir fürchten, 
daß es damit noch gute Weile hat, ungeachtet des der— 
zeitigen Fortſchritts und der Erfolge der internationalen Ver— 
bindungen. Viele Mitglieder haben nur ein ſehr eng 
begrenztes Intereſſe an der Bewegung. Dieſer Zuſtand 
iſt noch eine Erbſchaft aus der Periode des unorganiſierten 
und unzuſammenhängenden Genoſſenſchaftsweſens, der 
dadurch überwunden werden muß, daß man die Mitglieder 
durch Verbreitung von ſozialen Kenntniſſen zu beſſeren 
Genoſſenſchaftern erzieht. Wo immer die Erziehungs- 
kommiſſionen ihre Aufgaben richtig erfaßt haben, findet 
man auch Mitglieder, die das Ideal unſerer Genoſſen— 
ſchaften, den Tag, an dem es weder Reiche noch Arme 
geben wird, vor Augen haben.“ 

Der „Scottish Co-operator* führt in ſeinem Neujahrs— 
artikel aus: Das Glück des Menſchen hängt nicht ſo ſehr 
von ſeinem materiellen Beſitze ab, ſondern mehr von ſeiner 
Lebensanſchauung und der Art ſeiner Tätigkeit, ſofern 
dieſelbe ſeine höchſten Kräfte zur Entfaltung bringen. Die 
ſelbſtloſe Arbeit an der Verbeſſerung der ſozialen Zuſtände 
trägt auch ſehr viel zu unſerem perſönlichen Glücke bei, 
drängt die egoiſtiſchen Intereſſen des Einzelnen in den 
Hintergrund, die nur zu ſehr geeignet ſind, unſeren 
Geſichtskreis zu verengern und eine Quelle des Schmerzes 
und des Mißvergnügens zu werden. Die Genoſſenſchafter, 
die an ihrer Bewegung tätigen Anteil nehmen, ſollten 
fähig ſein, ſich über die kleinen Sorgen des Lebens hin— 
wegzuſetzen, wenn ſie ſich davon in der Arbeit für das 
ſoziale Wohl beeinflußt fühlen, die nicht nur ihnen ſelbſt 
zu gute kommt, ſondern auch die ſozialen und wirtſchaft— 
lichen Verhältniſſe aller der davon Berührten verbeſſert. 

Die Pflichten der Genoſſenſchaftsangeſtellten. In einem 
Vortrag, den der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete 
von Elm vor einiger Zeit über dieſes Thema vor den 
Angeſtellten des Konſum-, Bau- und Sparvereins „Pro— 
duktion“ in Hamburg hielt, führte er nach dem „Wochen— 
bericht“ u. a. folgendes aus: Die Angeſtellten einer 
Genoſſenſchaft ſollten ſich nicht als bloße Lohnarbeiter 
anſehen, (ſie ſind es in Wirklichkeit auch nicht. Die Red.) 
ſondern es muß von ihnen verlangt werden, daß ſie das 
Intereſſe der Genoſſenſchaft als ihr eigenes, das es 
auch tatſächlich iſt, wahrnehmen und vertreten. 
Nachdem Herr von Elm ſodann die Entwicklung der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung in England und Deutſchland geſtreift 
hatte, ging er auf die Begründung und Entwicklung der 
„Produktion“ ein, die ſich für ihre Tätigkeit die höchſten 
Ziele geſteckt und in der kurzen Zeit ihres Beſtehens bereits 
Erhebliches geleiſtet hat. Das eigentliche Ziel dieſer Ge— 
noſſenſchaft ſei es, die Eigenproduktion in die Hand zu 
bekommen und vermiittelſt derſelben recht vielen Arbeitern 
eine auskömmliche und geſicherte Exiſtenz zu verſchaffen. 

Redner wies ſodann darauf hin, daß die Genoſſen— 
ſchaftsbetriebe ſich ihrer Natur nach konzentrieren müſſen, 
um die wirtſchaftlichen Vorteile des Großbetriebes voll 
ausnützen zu können, und daß ſie ſomit das natürliche 
Gegengewicht gegenüber der Konzentration des mobilen 
Kapitals in der modernen Induſtrie bilden. Um ihre 
Lebensfähigkeit zu ſichern, iſt alſo ein großer Mitglieder- 
beſtand und vor allem ein großer Umſatz erforderlich bei 
entſprechender Verminderung der Unkoſten. Daran haben 
auch die Angeſtellten ein eminentes Intereſſe, da andern— 
falls die Genoſſenſchaft nicht imſtande iſt, ihren Ange— 
ſtellten eine vorteilhaftere Stellung, als die Privatbetriebe 
zu bieten. 

Die Genoſſenſchaften ſind denſelben Geſetzen, wie alle 
andern wirtſchaftlichen Unternehmungen unterworfen, ſie 
ſollen aber das Beſtreben haben, Muſterbetriebe zu werden, 
und den Beweis zu liefern, daß ſchon heute für die Ar— 


beiter unendlich viel mehr geſchehen kann. Der Konſument 
iſt immer wieder aufzuklären, daß es für ihn und die 
Allgemeinheit ſchädigend iſt, wenn er ſeinen Bedarf bei 
Kleinhändlern und in Warenhäuſern kauft; der Rabatt- 
ſchwindel und der Unfug mit den Geſchenken iſt ins 
rechte Licht zu ſtellen. Auch iſt nicht zu vergeſſen, daß 
viele der ſo übermäßig billig angebotenen Artikel nur 
unter den traurigſten Arbeitsbedingungen hergeſtellt 
werden können. Als ein Beiſpiel mag auf die Konfektions— 
induſtrie verwieſen werden, deren Arbeitsverhältniſſe jeder 
Menſchlichkeit Hohn ſprechen. Auf dieſen Punkt ſollten 
die Mitglieder ganz beſonders hingewieſen werden. Um 
dieſe Anſchauungen und Grundſätze zu verbreiten, ſind 
die Genoſſenſchaftsangeſtellten mehr als alle anderen 
berufen. 

An den Vortrag knüpfte ſich eine recht lebhafte 
Debatte, in der verſchiedene Vorſchläge für die Agitation 
zu Tage gefördert und ferner interne Angelegenheiten 
beſprochen wurden. Wir glauben, daß ſolche Verſammlungen 
des Perſonals größerer Genoſſenſchaften nicht fruchtlos 
ſind und daß ſich das Beiſpiel der „Produktion“ zur 
Nachahmung empfehlen dürfte. 


Volkswirtſchaft. 


Der Kampf der Detailliſten gegen die Warenhäuſer. 
Wie man weiß, ſuchen die Detailliſten noch immer ein 
Mittel, das ihnen die unangenehme Konkurrenz der 
Warenhäuſer vom Halſe ſchaffen könnte. Ein ſüddeutſcher 
Groſſiſt glaubt nun den Stein der Weiſen gefunden zu 
haben und zu Nutz und Frommen ſeiner leidenden Berufs- 
kollegen publiziert er ſeine Erfahrungen im „Konfektionär“. 
Er ſchreibt darüber folgendes: 

„Wenn ich es dazu gebracht habe, ſelbſtändig zu 
werden, trotzdem ſo viele meiner Kollegen nicht vorwärts 
kommen, trotzdem ſo viele Engros-Geſchäfte ihr Geſchäft 
aufgeben mußten infolge der Konkurrenz der Warenhäuſer, 
ſo kann ich das dem Umſtande verdanken, daß ich mich 
in meinem Rayon mit allen mir zu Gebote ſtehenden 
Mitteln gegen die Warenhäuſer mit Erfolg gewehrt habe. 
Es iſt ſo viel gegen die Warenhäuſer geſchrieben und 
agitiert worden, und man ruft fortwährend nach Staats- 
hilfe, aber das einzige Mittel iſt: 

„Hilf Dir ſelbſt“. 

Es ſind ja auch Verbände gegründet worden zum 
gemeinſchaftlichen Einkauf, aber ſie nützen nicht viel, es 
paßt den einzelnen Detailliſten nicht, ſich in die Karten 
ſehen zu laſſen () Deshalb hat der Groſſiſt nicht nur 
die Aufgabe, ſondern auch die Pflicht, nicht nur dem 
Detailliſten in der Stadt, ſondern auch auf dem Lande 
zu helfen durch Rat und Tat. Andernfalls wird nicht 
nur der Detailliſt, ſondern auch der Groſſiſt ausgeſchaltet 
und ſie alle Beamten und Sklaven der Warenhäuſer 
werden 

Die Hauptſtärke der Warenhäuſer iſt die, daß ſie es 
verſtehen, durch ſogenannte Lockartikel, einzelne Schleuder— 
artikel, die Kunden anzulocken. Die übrigen Artikel ſind 
in den Warenhäuſern nicht nur ebenſo teuer, ſondern 
ſogar teurer Es iſt ſicher, daß der bedeutende 
Groſſiſt viel billiger einkauft, wie das Warenhaus. Der 
Groſſiſt verkauft mit einem ſo minimalen Nutzen (N. B. wo er 
keinen großen bekommen kann), ebenſo der Detailliſt — 
beſonders auf dem Lande (?) — daß man bei den Detailliſten 
wirklich billiger einkauft, wie im Warenhaus. 

Wir ſind nun hingegangen und haben allen unſern 
Kunden in all den von uns repräſentierten Branchen 
auch ſolche Lockartikel gegeben. Selbſtver— 
ſtändlich mußten wir an anderen Artikeln dieſes Minus 
wieder verdienen, ohne dabei aber die Kundſchaft zu 
übervorteilen.“ Der Herr Einſender berichtet dann weiter, 
wie er den Detailliſten durch Reklameplakate, Zeitungs- 


annoncen ꝛc. unter die Arme gegriffen habe und ſchließt: 
„Die Groſſiſten ſämtlicher Branchen, ob ſie Konkurrenten 
ſind oder nicht, müſſen ſich zuſammentun und den 
Detailliſten helfen.“ 

Dieſe Ausführungen ſind ſehr intereſſant, nicht wegen 
der Frage, ob die kleinen Detailhandlungen oder Groß— 
magazine leiſtungsfähiger ſind, die wir unerörtert laſſen 
wollen, vielmehr wegen des Einblicks, den ſie in das 
Getriebe des modernen Privathandels eröffnen. Da wird 
alſo den Detailliſten von einem, der ihr Freund ſein will, 
mit ganz naiver Aufrichtigkeit der Rat gegeben, ihre Kon— 
kurrenten mit denſelben, auf Täuſchung des Publikums 
berechneten Mitteln zu bekämpfen, mit denen man ſie 
bekämpft, und über die ſie ſich bisher ſtets ſo gewaltig 
entrüſtet haben. Wir glauben, daß viele Zwiſchenhändler 
dieſen Rat gar nicht mehr gebrauchen, ſie haben ihn 
längſt befolgt, weil der Kampf um die Kundſchaft allein 
mit lauteren Mitteln ſchlechterdings nicht geführt werden 
kann. Wenn man genau unterſuchen würde, ſo käme 
man höchſt wahrſcheinlich zu dem Reſultat, daß die 
Detailliſten und Warenhäuſer hinſichtlich der Unlauterkeit 
ihrer Geſchäftspraktiken ſich nicht viel vorzuwerfen haben. 
Die Unlauterkeit entſpringt eben aus dem ganzen Syſtem 
des kapitaliſtiſch, d. h. des Profits halber betriebenen 
Handels. Er iſt deshalb reformbedürftig in ſeiner 
Geſamtheit, und da er dieſe Reform ſchwerlich aus ſich 
ſelbſt vorzunehmen vermag, jo müſſen eben die Kon— 
ſumenten Hand anlegen. Das Recht zu dieſer Schluß— 
folgerung wird nicht beſtritten werden können, und darum 
auch nicht das Recht, den Handel im Sinne des Genoſſen— 
ſchaftsweſens auf eine neue Baſis, die des allgemeinen 
Konſumentenintereſſes, zu ſtellen. 


Konferenz des Vll. Kreiſes in Schöftland. (G.-Korr. ) 
Die fünfte Konferenz unſeres VIII. Kreiſes fand Sonntag, 
den 20. Dezember 1903, im Saale des Gaſthofes zum 
Löwen, in Schöftland ſtatt. Anweſend waren 55 Dele— 
gierte, die von 16 Vereinen: Balsthal, Clus, Erlinsbach, 
Kölliken, Loſtorf, Mümliswyl, Niederbipp, Nieder-Gerlafingen, 
Oenſingen, Olten, Solothurn, Zofingen, Ober-Entfelden, 
Schöftland, Luzern und Roggwyl, abgeordnet worden 
waren. Die Verbandsdirektion war durch Herrn Dr. 
Müller und die Zentralſtelle durch Herrn Greuter ver— 
treten. 

Um 2 Uhr nachmittags wurden die Verhandlungen 
von Herrn Fürſprech Schenker eröffnet. In einem kurzen 
Rückblicke ſtreifte er die Abſtimmungsreſultate über den 
Zolltarif und über den 10 Liter Artikel, an welchen die 
Konſumvereine Anteil genommen haben und ſchloß mit 
einem warmen Appell an die Delegierten, treu zuſammen 
zu halten und gegen die wirtſchaftliche Ausbeutung des 
Volkes Stellung zu nehmen. Nach Verleſen und Geneh— 
migung des Protokolls der letzten Kreisverſammlung er— 
teilte er alsdann Herrn Dr. Müller das Wort zu einem 
Referat über die Reviſion der Verbandsſtatuten. In ein— 
läßlicher Weiſe entrollt der Redner ein Bild von der ſeit— 
herigen Entwicklung des Verbands. Er hat in den 14 
Jahren ſeines Beſtandes jchon mehrere Male Statuten— 
änderungen vornehmen müſſen. Der Umſatz der Zentral— 
ſtelle hat von Jahr zu Jahr bedeutend zugenommen und 
bedingt dieſe Zunahme, ſowie auch die Vermehrung der 
Verbandsvereine abermals eine Aenderung. Nachdem aus 
dieſen Gründen eine Reviſion der Verbandsſtatuten geplant 
iſt, ſei es jetzt ſchon Sache der Kreiskonferenzen, ſich damit 
zu beſchäftigen, damit die Delegierten der nächſten Ver— 
ſammlung in Herisau darüber unterrichtet ſind. 

Zunächſt bedarf die finanzielle Grundlage 
des Verbandes einer Neuordnung, da ſeine eigenen 
Mittel für die bevorſtehenden Aufgaben zu knapp bemeſſen 
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ſind. Nach den bisherigen Statuten kann der größte Verein 
blos zur Uebernahme von 4 Anteilſcheinen a Fr. 200 verhalten 
werden, während die Monatsumſätze des Verbandes jetzt 
ſchon Fr. 600,000 erreichen; der Verband aber ſoll und 
muß auf dem Prinzip: gleiche Rechte, gleiche Pflichten 
baſiert ſein; deshalb iſt mit den Garantieſcheinen, die 
fakultativ ſind, abzufahren. Aber was an deren Stelle 
ſetzen? Hiefür ſind nur zwei Wege offen, entweder durch 
Vermehrung der Anteilſcheine oder ſchnellere Aeuffnung 
des Verbandsvermögens. Im erſteren Falle übernehmen 
die Verbandsvereine z. B. auf je 100 Mitglieder oder 
einen Bruchteil, 1 oder 2 Anteilſcheine, im anderen Falle 
würde man, ſtatt den Vereinen eine Rückvergütung aus— 
zubezahlen, den ganzen Ueberſchuß dem Verbande über— 
laſſen. 

Eine zweite wichtige Frage iſt die Orga— 
niſation unſerer Verbands verwaltung. Zwi— 
ſchen der Delegiertenverſammlung einerſeits und den ein— 
zelnen Genoſſenſchaften anderſeits ſollte ein Mittelglied 
beſtehen, was dadurch zu erreichen wäre, daß den Kreis— 
verſammlungen größere Bedeutung verliehen würde. Durch 
die eingehende Behandlung gewiſſer Traktanden könnten 
die jährlichen Delegierten-Verſammlungen entlaſtet werden, 
indem die Delegierten für dieſelben beſſer vorbereitet und 
mit beſtimmteren, beſſer durchgearbeiteten Anträgen und 
Inſtruktionen in die Verhandlungen eintreten würden. 

Das Sekretariat könnte erfolgreicher arbeiten, wenn 
es an dieſen Unterverbänden einen Stützpunkt hätte, denen 
zu ihrem Ausbau ein angemeſſener Beitrag vom Ver— 
bande zugewieſen werden müßte. Jeder Kreis hätte einen 
Kreispräſidenten, Sekretär und Kaſſier zu beſtimmen. 
Durch dieſe Inſtitution würde einer zu ſtarken Zentraliſa— 
tion die Wage gehalten. 

Der dritte wichtige Punkt, Aufhebung des 
Verkaufs an Nichtverbandsvereine rechtfertigt 
ſich von ſelbſt. Wenn die Konkurrenz des Verbandes bei 
den Nichtverbandsvereinen wegfällt, haben ſie dadurch 
umſomehr Veranlaſſung, ſich dem Verbande anzuſchließen. 
Schließlich wäre dem Verbande zu geſtatten, auch ſolche 
Konſumentenorganiſationen aufzunehmen, die, wie die 
Apothekergenoſſenſchaften oder Milchverſorgungsgenoſſen— 
ſchaften nur zur Befriedigung beſtimmt begrenzter Bedürf— 
niſſe gebildet worden ſind, zumal das Prinzip, nur Kon— 
ſumvereine im engeren Sinne in den Verband aufzunehmen, 
durch Zulaſſung ſolcher Genoſſenſchaften bereits durch— 
brochen worden iſt. Natürlich unter der Vorausſetzung, daß 
ſolche Vereine nach genoſſenſchaftlichen Grundſätzen orga— 
niſiert ſind. 

Der Vorſitzende verdankte dem Herrn Dr. Müller das 
inſtruktive Referat beſtens und ſchlug vor, die einzelnen 
vom Referenten aufgeworfenen Fragen der Reihe nach 
getrennt zu verhandeln. 

Die Diskuſſion über die Frage der finanziellen 
Grundlage des Verbands wird hierauf zunächſt von Herrn 
Drexler, Luzern, benützt, der erklärt, ſich mit dem 
Syſtem der Anteilſcheine, weil nach ſeiner Anſicht veraltet, 
nicht befreunden zu können. Er empfiehlt deshalb eine 
jährlich von der Delegiertenverſammlung feſtzuſetzende 
Auflage-Gebühr per Mitglied, die von jedem Verbands— 
verein einzuzahlen ſei. Herr Bowald, Olten, findet den 
einzigen richtigen Weg, wie Herr Dr. Müller, darin, 
daß jeder Verein nach Maßgabe ſeiner Mitglieder Anteile 
übernimmt. Herr Scheuzger, Schöftland, dagegen 
will die Löſung darin finden, daß jeder Verein im Ver— 
hältnis zum Reſervefonds einbezahlt und wird hierin von 
Herrn Hürzeler, Zofingen, unterſtützt. Herr Jäggi, 
Solothurn und Liechti, Luzern, ſind mit dem Antrag 
des Sekretärs einverſtanden, ebenſo der Vorſitzende. 

Herr Dr. Müller glaubt, es habe in der Diskuſſion 
die irrige Meinung vorgeherrſcht, daß der Verband in 
finanzieller Verlegenheit ſei. Das ſei nicht der Fall, wes— 
halb auch die Frage der Vermehrung ſeiner Betriebsmittel 
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nicht dringlich wäre. Der Verband habe z. 3. ſoviel Geld, wie er 


brauche. Nur für den Ausfall des Garantiekapitals ſei Erſatz 
zu ſchaffen und Sorge zu tragen, daß das Verbandsvermögen 
durch Vermehrung des Reſervefonds und der Anteile ver— 
größert werde. Jetzt ſeien 60, 000 Fr. Reſerven vorhanden 
und auf Ende des Jahres können ſie vermutlich wiederum 
erheblich verſtärkt werden. 

Auf 100 Mitglieder empfiehlt er 300 Fr. einzubezahlen. 
Ferner wolle man beantragen, die Jahresbeiträge abzu— 
ſchaffen. Der Verband ſoll nicht nur nehmen, ſondern auch 
geben, z. B. durch Eröffnung einer Hypotheken -Abteilung, 
damit er den Verbandsvereinen Geld auf Liegenſchaften 
leihen kann. In der darauf folgenden Abſtimmung wurde 
mit großem Mehr, 38 Stimmen, der Antrag des Herrn 
Dr. Müller, die Löſung dieſer Frage mittelſt Anteilſcheinen 
zu empfehlen, angenommen. 

Herr Jäggi, Solothurn, erachtet die zweite 
Frage von Traktandum 2 als wichtig, empfiehlt aber 
wegen vorgerückter Zeit Verſchiebung derſelben und gleich 
auf Traktandum 5 überzugehen, was beſchloſſen wird. 

Mit 28 Stimmen wird Balsthal als nächſter Ver— 
ſammlungsort beſtimmt. Ferner wird mit großem 
Mehr als Zeitpunkt der Abhaltung hiefür der Monat 
April, mit Beginn der Verhandlungen Vormittags 10 
Uhr, beſchloſſen. Ebenſo wird Verſchiebung von Traktan— 
dum 3 beſchloſſen und iſt es Sache des zukünftigen Vor⸗ 
ortes, die heute nicht erledigten Verhandlungsgegenſtände 
auf die nächſte Traktandenliſte zu nehmen. Sodann wird 
Olten einſtimmig wiederum zum Vorort während der 
nächſten drei Jahre bejtimmt. 

Ueber Traktandum 4 (Warenbericht) referierte in 
ausführlicher Weiſe Herr Greuter, welcher Bericht von 
Herrn Fürſprech Schenker beſtens verdankt wurde. 

Auf Wunſch des Herrn Liechti, Luzern, wird der 
Vorort künftig die Einladungen in mehreren Exempla— 
ren an die einzelnen Vereine verſenden. 

Nach mehr als dreiſtündigen Verhandlungen erklärte 
der Vorſitzende die heutige Sitzung für geſchloſſen, unter 
beſter Verdankung für das zahlreiche Erſcheinen und die 
rege Anteilnahme an den Verhandlungsgegenſtänden, und 
in gehobener Stimmung kehrten die Delegierten nach 
Haufe zurück 

Ein großer Teil hatte noch Zeit, den Neubau der 
Konſumgenoſſenſchaft Schöftland zu beſichtigen, der eine 
Zierde des Ortes zu werden verſpricht. 


Baden. (K.-Korr.) Der Vorſtand hielt im ver— 
floſſenen Geſchäftsjahr 55 Sitzungen ab — die letzte 
am Sylveſterabend — und erledigte gegen 400 Geſchäfts— 
nummern, etwas mehr als im Vorjahre. Die Inventar— 
Aufnahme am 3. ds. konnte an einem Tage abgewickelt 
werden, der allerdings ein langer war. Der Inventar— 


beſtand nimmt infolge ſteter Einführung neuer Artikel 


immer mehr zu, und es wird bald eine Zeit kommen, wo 
ein Tag für dieſe wichtige Arbeit nicht mehr genügen wird. 
Das alte, nun für uns außer Gebrauch geſetzte Verkaufs— 
lokal beim „Kunſtgütli“ findet für die nächſten drei 
Monate eine ideale Verwendung: es wurde der Leſeſaal— 
Kommiſſion zur Verfügung geſtellt, die dasſelbe zu einem 
öffentlichen Leſeſaal für Arbeiter einrichtete. Es 
wird da an der Stätte, wo einige Jahre die Mitglieder 
des Konſumvereins mit leiblicher Nahrung und ſonſt 
allerlei dem heutigen Kulturmenſchen notwendigen Bedürf— 
niſſen verſorgt wurden, Arbeitern für einige Stunden der 
Wochenabende und des Sonntags Nachmittags ein Aſyl 
bereitet, wo ſie auch geiſtige Bedürfniſſe befriedigen 
können. Es ſtehen ihnen da Tageszeitungen und eine 
gediegene Unterhaltungs- ꝛc. Litteratur zur Verfügung 
und wir wollen hoffen, daß ſie recht fleißig von dieſer 
ſchönen Gelegenheit Gebrauch machen werden, anſtatt im 
kalten Zimmer zu frieren oder ſich im Wirtshaus zu 
langweilen. 


Grenchen. Unſer dortiger Verbandsverein hat im 
vergangenen Geſchäftsjahr ebenfalls erfreuliche Fortſchritte 
gemacht, da die Mitgliederzahl um 31 zugenommen und 
auf 429 geſtiegen iſt, ebenſo hat der Umſaͤtz eine ent— 
ſprechende Vermehrung erfahren. Er erreichte die Höhe 
von Fr. 84,590, wovon ein Ueberſchuß von Fr. 9625.90 
verblieb. Davon werden gemäß ſtatutariſchen Beſtimmungen 
je 10% dem Reſerve- und dem Baufonds überwieſen, 
eine Rückvergütung von 8% an die Mitglieder ausbezahlt 
und Fr. 120.— zu Vergabungen verwendet. Es verdient 
bemerkt zu werden, daß die Genoſſenſchaft eine große Anzahl 
Mitglieder (im Vorjahre 104, in dieſem Jahre 73) zählt, 
die gar nichts konſumieren. Das iſt ein Zuſtand, der 
dringend der Abhülfe bedarf. Mitglieder, die ſich der 
Genoſſenſchaft bei ihren Bezügen nicht bedienen, ſollten 
von der Verwaltung eindringlich gemahnt und falls dieſe 
Mahnung erfolglos bleibt, geſtrichen werden. 

Zug. (G.-Korreſp.) Die zwanzigjährige Grün— 
dungsfeier des Allgem. Konſum-Verein Zug, welche 
mit der Beſcherung der Mitglieder-Kinder in der hieſigen 
Turnhalle am Neujahrsnachmittag ſtattgefunden hat, darf als 
ein gelungenes Familienfeſt bezeichnet werden, das wohl 
allen Teilnehmern, Alt und Jung, noch recht lange in 
beſter Erinnerung bleiben dürfte. 

Um den prächtigen Chriſtbaum, der im hellſten Lich— 
terglanz erſtrahlte, hatten ſich über 400 Kinder in Be— 
gleitung ihrer Eltern geſchart. Nach einem herzlichen 
Willkomm- und Neujahrsgruß von Seite des Präſidenten 
Herrn Beck an die Anweſenden, hatte ſich unter der tüch— 
tigen Leitung unſeres Geſanglehrers, Herrn B. Kühne, ein 
Teil der Kinder zu einem ſtattlichen Chore vereinigt und 
ließ die ſchönſten, weihevollſten Weiſen ertönen. Abwechs— 
lungsweiſe brachten mehrere der kleinen Geſangskünſtler 
und Künſtlerinnen noch ihr Beſtes in Verſen und Proſa vor. 

Herr Telephon Chef Heß hielt inzwiſchen eine kurze 
Feſtrede. Meiſterhaft, für die junge Welt in leicht ver— 
ſtändlicher und hie und da in humorvoller Form vorge— 
tragen, legte er ſinnig die Entſtehung und Entwickelung 
der Allg. K. G. 3. während der verfloſſenen zwanzig 
Jahre dar. Er erinnere an das Häuflein unbemittelter, 
aber tatkräftiger Männer, welche das Samenkörnlein da— 
mals zum ſegenvollen Sprießen gebracht und dasſelbe nach 
und nach, wenn auch nicht ohne Mühen und große 
Opfer, zum kräftigen Baum erzogen haben. 

Zum Schluſſe der einfachen, aber würdevollen Feier 
fand die Verteilung der Geſchenke ſtatt, womit die Gaben— 
tiſche ſo reich geſchmückt waren und mit denen der jugend— 
lichen Schar und den Eltern gewiß manigfache, freudige 
Ueberraſchungen bereitet wurden. Ferner darf man nicht 
unerwähnt laſſen, daß während der ganzen Feier eine 
muſterhafte Ordnung geherrſcht hat. 

Am Abend hatte das Organiſationskomitee der Ge— 
noſſenſchaft ihre Angehörigen im großen Saale zum Ochſen 
wiederum verſammelt, um der Jubiläumsfeier noch einige 
fröhliche Stunden zu widmen. Einleitend referierte Herr 
Telephon-Chef Heß in ca. halbſtündiger, leichtfaßlicher 
Weiſe über „Weſen und Zweck der Konſumgenoſſenſchaften.“ 

Ein gut arrangiertes Unterhaltungsprogramm, das 
nicht weniger als ca. 12 diverſe Stücke, darunter ver- 
ſchiedene Einakter und eine Anzahl komiſcher Solonum— 
mern, nebſt gediegenen Lieder- und Muſikvorträgen ent— 
hielt, ließ uns nun die paar Stunden fröhlichen Bei— 
ſammenſeins nur allzuraſch vorüber gehen. Unter Anderm 
war der einaktige Schwank „Aus lauter Liebe“ ſo reich 
an humoriſtiſchen Momenten, daß die Anweſenden aus 
dem Lachen gar nicht mehr herauskamen. Es war aber 
auch kein Wunder, denn der griesgrämige Junggeſelle 
Wächter und das köſtliche Grittli, ohne den Fritz und den 
Johann zu vergeſſen, machten ihre Sachen ſo gut, daß 
ſie das Publikum zu lebhaftem Beifall hinriſſen. 

Wir ſagen allen lieben Vereinsmitgliedern, die mit 
ſolchem Eifer am Programm mitgewirkt haben, unſern 


beiten Dank für ihre Beiträge zum Gelingen dieſes Abends. 
Den wohlverdienten Dank ferner dem Vorſtande 
unſerer Genoſſenſchaft und ſeinem tätigen Organiſations— 
komitee, die es trefflich verſtanden haben, dieſes Grün— 
dungsfeſt in vorzüglicher Weiſe zu arrangieren. Denn 
die Vorbereitungen beanſpruchten wirklich viel Arbeit und 
perſönliche Aufopferungen, um die Nachmittagsfeier und 
Abendunterhaltung zu dem zu geſtalten, was den Mit— 
gliedern hat geboten werden können. Daß nebſt all' dem 
die gute Bewirtung des Herrn Rogenmoſer auch 
das ihrige dazu beigetragen, den ca. 250 Gäſten die paar 
Stunden ſo angenehm wie möglich zu geſtalten, ſei eben— 
falls zu erwähnen geſtattet. 

Von 1 Uhr an drehten ſich beim Klange der Tanz— 
muſik Dutzende von Paaren, bis leiſe Morgennebel die 
frohgeſinnten Konſümler zur wohlverdienten Ruhe mahnten. 

Agitationsmaterial oder Makulatur? Das iſt jetzt 
die Frage, die wir nächſtens in Bezug auf die vorrätigen 
Nummern aus den beiden letzten Jahrgängen unſeres Ver— 
bandsorgans zu entſcheiden haben werden. Viel guter 
Stoff, mancher lehrreiche Artikel, deſſen Lektüre noch hier 
und dort einen Kopf etwas genoſſenſchaftlich zu erleuchten 
vermöchte, iſt in jenen Nummern vorhanden, aber jetzt in 
Gefahr, ſeines Daſeins Zweck zu verfehlen. Unſere Ver— 
bandsvereine haben es allein noch in der Hand, zu ent— 
ſcheiden, ob dies Material als Makulatur vernichtet oder 
der Propaganda dienen und durch geeignete Verbreitung 
unſerer Sache nützlich werden ſoll. 

Wir möchten uns nun einen Vorſchlag erlauben. 
Wie wäre es, wenn die Verwaltungen namentlich der— 
jenigen Konſumvereine, die für ihre Mitglieder noch nicht 
das Genoſſenſchaftliche Volksblatt abonniert haben, dieſen 
in den Läden durch das Verkaufsperſonal bei nächſter 
Gelegenheit eine reſp. mehrere Nummern des Schweizer. 
Konſumvereins mit der Einladung, das Blatt zu Hauſe 
zu leſen, zukommen laſſen würden? 

Wir ſind gerne bereit, für dieſen Zweck den Ver 
bandsvereinen eine beliebige Anzahl der agitatoriſch wirk— 
ſamſten Nummern, beſonders die auf die Delegiertenver— 
ſammlung hin herausgegebene Feſtnummer, völlig un— 
entgeltlich zur Verfügung zu ſtellen, natürlich mit der 
Einſchränkung: ſolange der Vorrat reicht. 

Welche Verbandsvereine machen mit dieſer gänzlich 
koſtenloſen Propaganda einen Verſuch? 

Ganz beſonders dürfte ſich dieſe Propaganda für 
jüngere und neugegründete Genoſſenſchaften empfehlen, 
deren Mitglieder gewiß gerne etwas über das Genoſſen— 
ſchaftsweſen leſen und vernehmen würden. 

Bei Beſtellung von Nummern des Schweizer. Kon— 
ſumvereins bitten wir um Angabe der Zahl der benötigten 
Exemplare. Speziellen Wünſchen in Bezug auf die Aus— 
wahl der Nummern ſind wir gerne bereit, nach Möglich— 
keit zu entſprechen. 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. | 


Deutſchland. 

Der „Wochenbericht“, bisher das Organ der Groß— 
einkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine, hat ſich mit Neu— 
jahr in eine „Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau“ 
verwandelt, die nun auch noch als Organ des neuen 
Zentralverbands deutſcher Konſumvereine erſcheint. Die 
Redaktion iſt in den bewährten Händen des Herrn 
Heinr. Kaufmann geblieben. Die ſoeben erſchienene No. 1 
iſt ſehr reichhaltig und bringt außer einem Leitartikel aus 
der Feder von H. Kaufmann Aufſätze über die Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung in Rußland und Finnland, ſowie 
einen Bericht über die Tätigkeit des internationalen Ge— 
noſſenſchaftsbundes im letzten Jahre. Dem deutſchen Kon— 
ſumvereinsweſen ſind mehrere ſtändige Rubriken gewidmet. 


Wie der „Wochenbericht“ es war, ſo verſpricht auch 

die „Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau“ eine reiche Quelle 
der Information über die geſamte Konſumvereinsbewegung 
zu werden, deren Abonnement wir daher auch allen 
ſchweizer. Genoſſenſchafter beſtens empfehlen, die das Be— 
dürfnis haben, ſich noch eingehender über das Konſum— 
vereinsweſen im Ausland zu unterrichten als unſer Blatt 
darüber zu berichten vermag. 
Tie Beſtrebungen des einſichtigen Teils der deutſchen 
Spezierer, ihre Leiſtungsfähigkeit durch Errichtung einer 
Zentraleinkaufsgeſellſchaft zu erhöhen, ſcheinen zum Ziel 
zu führen. Im Königreich Sachſen haben 376 Kolonial— 
warenhändler in 52 Orten ihren Beitritt erklärt und zu— 
ſammen 242,000 Mk. Anteile gezeichnet. Aus dem übrigen 
Deutſchland haben ſich aber erſt 234 Krämer in 32 Orten 
mit 112,750 ME. angeſchloſſen. An der Spitze dieſes 
Projekts ſteht der Hamburger Kaufmann Hugo Pabſt, der 
früher eine Einkaufsagentur für Konſumvereine betrieb. 


Verban 


Der Verbandsvorſtand hat auf Antrag der Verbands— 
direktion an die jüngſt geſchaffene Stelle eines dritten 
Verbandsvertreters, Herrn Kaufmann E. Altorfer 
von Egliſau gewählt. Herr Altorfer, der den Verwaltungen 
mancher Verbandsvereine bereits von ſeiner früheren 
Thätigkeit her bekannt ſein dürfte, hat ſein Amt mit Be— 
ginn dieſes Jahres angetreten. 

* 


* 

Die Verbandsdirektion hat im abgelaufenen 

Jahre 31 Sitzungen abgehalten, in denen 272 Traktanden 

erledigt wurden. Der Verbandsvorſtand behandelte 

in 8 Sitzungen 47 Traktanden und faßte außerdem auf 
dem Zirkulationswege einen Beſchluß. 
* * 


* 

Herr Verwalter O. Beriger, der bekanntlich im 
letzten Sommer, unmittelbar nach der Delegiertenverſammlung 
in Vivis, ſchwer erkrankte, ſich einer Operation zu unter— 
ziehen hatte und erſt vor wenigen Wochen wieder ſo 
weit hergeſtellt war, daß er daran denken konnte, auf 
Anfang dieſes Jahres ſeine Tätigkeit aufzunehmen, iſt 
leider neuerdings durch eine Erkältungskrankheit ans Bett 
gefeſſelt. Wir hoffen bald in der Lage zu ſein, zu be— 
richten, daß Herr Beriger auch dieſen Anfall glücklich über— 
wunden hat und wieder völlig hergeſtellt iſt. 


* 

Die Kommiſſion des Allgemeinen Konſumvereins in 
Herisau, wo unſere diesjährige Delegiertenverſamm— 
lung ſtattfinden wird, hat beſchloſſen, die Leitung der Vorbe— 
reitungsarbeiten dafür ſelbſt in die Hand zu nehmen und 
von der Einſetzung eines ſpeziellen Komitees Umgang zu 
zu nehmen. Die Verbandsdirektion wünſcht aus verſchiedenen 
Gründen, daß die Delegiertenverſammlung noch in der 
erſten Hälfte des Jahres ſtattfindet und hat hiervon die 
Kommiſſion in Herisau in Kenntnis geſetzt. 
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No. 1 vom 9. Januar enthält: 
(Ce que nous voulons. — La presse cooperative en 
Suisse. — Nouvelles des Cooperatives. — Mot pour 


rire. — Faits divers. — Pour les meres de famille. — 
Carnet de la menagere. — L’Hygiene dans les bou- 
langeries, par llenri Rivet. — Pensée. 


Neue Genolſenſchaften in der Schweiz. 


4. Quartal 1903. 


I. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen Bezug von Lebensbedürfniſſen und Gebrauchsgegenſtänden. 


Allg. Konfumartikel 


Waſſer 


Name. 


. Societä cooperativa di consumo 
2. Societä cooperativa svizzera di consumo 
3. Konſumgenoſſenſchaft Papiermühle 


5. Konſumgenoſſenſchaft Pieterlen 
Waſſergeſellſchaft Friedliberg 


1 
2 
3 
4. Cooperative de l’Union syndicale ouvrière de Nyon 
5 
6 
7 


Waſſerverſorgungsgeſellſchaft Ludretikon-Thalweil 


Eintragung 
Sitz. ins Handels⸗ 
regiſter am 
Bellinzona 5./22. Sept. 
Chiaſſo 21. November 
Bolligen (Bern) 7. Dezember 
Nyon (Waadt) 7 " 


15. " 
N Oftober „ 
„Dezember 


Pieterlen (Bern) 
Rudolfsſtetten (Aargau) 
Thalweil (Zürich) 


11. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen Bezug oder Benutzung von Hilfsmitteln des Gewerbes ihrer Mitglieder. 
Landw. Beneeafmarienn) 900 
Biehjuötgenoffenfhaften 


Dreſchmaſchinen- und 
Diverſe 


8. Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft Staad 


9. Viehzuchtgenoſſenſchaft Tapes 
10. Tavetſch 
11. Syndicat d’Örsidres 
12. Pferdezuchtgenoſſenſchaft des Kanlons Aargau 
13. Viehzuchtgenoſſenſchaft Flums-Kleinberg 
14. Dutgien-Durich 
15. Pferdezuchtgenoſſenſchaft Zürcher Unterland 
andere Gerätegenoſſenſchaften 
16. Emmenthaliſche Dampfdreſchgenoſſenſchaft 
17. Kanaliſationsgenoſſenſchaft Adelboden 


18. Villa Quiſſiang (Unterbringung der Kranken aus den Hotels) Luzern 


Staad (St. Gallen) 5. Oktober 
Trimbach (Solothurn) 28. Septbr. 
Tavetſch (Graubünden) 5. Oktober 
Orsières (Wallis) 8 
Aarau 5 
Flums (St. Gallen) 12. November 
Dutgien (Graubünden) 28. 7 
Dielsdorf 8. Dezember 
Lützelfluh (Bern) 6. November 
Adelboden (Bern) 24. 


" 
7. Dezember 


IN. Genoſſenſchaften zur gemeinſchaftlichen Verwertung und Verkauf der Produkte des Gewerbes der Mitglieder. 


Milch 


Wein 
Hör 


Brennerei 


Naiſfeiſenſaſſen 


Kreditgenoſſenſchaft 
Spargenoſſenſchaft 


19. Käſereigeſellſchaft 

20. Käſereigenoſſenſchaft Dorf Entlebuch 
21. Société de laiterie de La Heutte 
22. Société de la fromagerie de Gryon 
23. Fromagerie du Fräne 

24. Käſereigeſellſchaft Aarwangen) 
25. Käſereigeſellſchaft Laubach-Waldkirch 
26. Société de la laiterie de Lullier 

27. Moulin agricole de Chavornay 

28. Société de moulin agricole de la Cöte 
29. Weinbaugenoſſenſchaft 

30. Obſtverwertungsgenoſſenſchaft 

31. Brennereigenoſſenſchaft Ramſen 


IV. Geldverkehrgenoſſenſchaften. 


32. Darlehenkaſſenverein Ebikon-Buchrain-Dierikon 
33. 17 Laupersdorf 

34. Büren 

35. Banca agrie ola commerciale tieinese 

36. Sparklub Merkur Luzern 


Gegenſeitige Verſicherung 


37. Sterbeverein St. Margarethen 


Gommerkinden (Bern) 5. Oktober 
Entlebuch (Luzern) 9. 7 

La Heutte (Bern) 28. 2 
Gryon (Vaud) 9. November 
Geneveys-sur-Coffrane (Neuchätel) 21. 3 
Aarwangen (Bern) 17. Dezember 
Waldkirch (St. Gallen) 19. 1 
Jussy (Geneve) 26. 7a 
Chavornay (Vaud) 16. Oktober 
Luins (Vaud) 19. * 
Berneck (St. Gallen) ie > 
Wittenbach (St. Gallen) Kr 
Ramſen (Schaffhauſen) 16. November 
Ebikon (Luzern) 7. November 
Laupersdorf (Solothurn) 10. Dezember 
Büren (Solothurn) 19. 75 
Lugano (Teſſin) 2. November 
Luzern 16. Dezember 
St. Margarethen (St. Gallen) 16. November 


V. Andere Vereinigungen zu Erwerbszwecken und mit der juriſtiſchen Form der Genoſſenſchaft. 


Induſtrielle Anternehmungen 


Vauunternehmungen 


Banfigefhäfte 


38. Berniſch-ſeeländiſche Rübenbaugenoſſenſchaft 
39. Terraingenoſſenſchaft Zürich 

40. * Bäumlihof 

41. Der Anker 


Wahrung von Lokal-, Aa und fonfligen Intereſſen 


Société pour le développement du platenu de Villars-Chesieres- 


Arveyes et environs 
43. Syndicat des fabriqnes de montres 
44. Association des usiniers de la Suze 


45. Société des employés et employdes de commerce, 


et de magasins 


Kallnach (Bern) 22. Dezember 
Zürich 5. November 
Baſel 12. Dezember 
Zürich 8. Oktober 
Villars-sur-Ollon (Vaud) 27. Oktober 
Chaux-de-Fonds (Neuchätel) 5. November 
Corgémont (Bern) 18. 1 
Lausanne 26. 


" 


VI. Genoſſenſchaften zu wohltätigen, geſelligen, gemeinnützigen und anderen idealen Zwecken 


46. Zähringerhaus (Bau eines Verbindungshauſes für die Ver— 
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wieſen werden. 


bindung „Zähringia“) 


Bezug von Dünger, Sämereien, Geräten 2e. beſteht. 
) Umwandlung einer Aktiengeſellſchaft in eine Genoſſenſchaft. 


Bern 21. November 


Die landw. Genoſſenſchaften verteilen manchmal auch Lebensbedürfniſſe und könnten deshalb der erſten Abteilung zuge 
Wir haben ſie trotzdem in die zweite eingereiht, weil ihre Haupt- und oftmals einzige Tätigkeit in dem gemeinſchaſtli hen 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak, 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren-Fabrik 
Nur jeinfte Qualitäts-Cigarren. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 
Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie., Reinach (Aargau). 
Speztalmarken Habana, Brillant, Zudiana, El Tropo, all 
gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen, 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffeec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chorolade und Zucerwaren. 


Gallas Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 
EA PETER 


MILCH-CHOCOLADEN. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


die erste 
aller 


.NOUVEAUTE EXOQUISE 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 


a 
Cd 


Weltberühmte 
Marke für feine 
Sorten. 
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Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Lacao, Marke Weißes Pferd. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und * Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 

Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Vräſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


Société Generale de Conserves Alimentaires 
Saxon (Wallis) 
Goldene Medaille, Paris 1900. 
Spezialitäten: Gemüse-, Obst-, Fleisch- und Suppen-Conserven ; 
Familien- und Extra-Confitüren. 
Candirte Früchte. 
M. Herz, Vräfervenfabrif, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 


Fabrik von Maggt's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
tabliſſement J. Ranges. > 
MAGGI’s Würze, Bouillon-fapfeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne 2c. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt— 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


ö Schweiz. Kindermehl⸗ 
GALACTINA MER: 
Kindermehl enthält beſte Alpen 


milch. Volltommene, arztlich empfohlene Kindernahrung. 20jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


Näüſe und gpeiſefette. 


Romatour, Limburger, Double Créme 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Emil Manger, Basel. 


Margarine, Koch- u. Speisefett- Fabrik 


— mit Darnpf- Betrieb. 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und gejottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
„Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 


duzenten des 0 
Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 


zugsquelle I. Ranges! 
Baſel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 0 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speijefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Bu a 5 gg 3 u 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Vergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

alsthaler Geichäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
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Seifen und Waſchartikel. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke Kn 


Engler & Eie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenſabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Seifenfabrit „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia-Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum wafchen. 


Nemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeiſe in Metallverpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrit. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. . rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiat und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber— 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Teigwarenfabrik A. G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés coopératives de 
consommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Weine und Spiritnoſen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups c. 

— Großbetrieb. — 

J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig- und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 


Diverſes. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalkt hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 

Zündhölzer ze. 

Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch ⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodutte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberbofen, Thurgau. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

fett, Lederappretur, Thürliftreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, VBodenöl, VBodenlad, Metzgerharz ze. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
gas⸗Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Zündholz: und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Brillant-Zündholz „Marke 
Krone“, phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraj- 
finiert. Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


Teigwaren. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den druck: G. streos, beide in Baſel. 


